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Bei genauer Beobachtung erkennt man, was der 
Junghase liebt und braucht: z. B. Löwenzahn. 

Wie so viele Vertreter der frei lebenden Tierwelt,  
braucht insbesondere das Rebhuhn unsere Hilfe, wenn es uns 
auch in der Zukunft als jagdbares Wild erhalten bleiben soll. 

Vorwort 
 

Als kompetenter Partner aller Jäger und Naturfreunde beschäftigen wir uns seit 
nunmehr 10 Jahren intensiv mit 
dem Thema Biotophege. Wir 
freuen uns, Ihnen aus diesem 
Anlass auch dieses Jahr erneut 
gleich bleibend günstige Preise 
anbieten zu können. Unsere in 
sorgfältiger Arbeit gesammelten 
Erfahrungen spiegeln sich im 
reichhaltigen Angebot dieses 
Kataloges wider.  

Alle unsere Saaten sind auf die 
Bedürfnisse der heimischen 
Tierwelt in Feld und Wald 
abgestimmt und werden nicht nur 
auf den Äsungsflächen der 
Revierberatungsstelle und des 
Jagdbezirkes Wolmersdorf, 
sondern darüber hinaus in vielen über ganz Deutschland verteilt liegenden 
Versuchsrevieren laufend auf die Annahme durch das Wild getestet. 

Vom flachen Land bis in die Bergregionen hinein 
überprüfen erfahrene Praktiker unsere 
Wildäsungsgemenge und Einzelpflanzen in gut 
besetzten Hoch- und Niederwildrevieren. Die dabei 
gesammelten Erfahrungen fließen bei der Rezeptur-
Zusammensetzung mit ein, und sie sorgen fortlaufend 
für eine Verbesserung unserer Produktqualität. 

„Zufriedenes Wild ist des Jägers Hegeziel“. Unter 
diesem Motto werden inzwischen in allen Gebieten 
Deutschlands und in immer mehr Revieren unserer 
Nachbarländer „Claußen-Mischungen“ mit großem 
Erfolg angebaut. 

 

 

 

Wir sind ein Familienunternehmen und haben es uns zur Aufgabe gemacht, alle 
Maßnahmen zur Verbesserung der Naturräume mit Rat und Tat zu unterstützen. Für 
die erstklassige Qualität des dafür notwendigen Saatgutes bürgen wir gerne mit 
unserem Namen. 

 

 
-4- 



Aus der Praxis für die Praxis 
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Selbst in den Höhenlagen bulgarischer Bergreviere, wo sich normalerweise nur eine 
karge Vegetation entwickelt, wird dem Hochwild mit  unseren Wildäsungsgemengen 
hervorragende Äsung geboten (Sommer 2005). 
Bild unten: Jagddirektor Ivan Dimitrov und sein Mitarbeiter Lazlo sind stolz auf die 
mehrere Hektar große Äsungsfläche als Ersatz für die aufwändige Wildfütterung. 

Revier Izvora; 
Mischung: CL 1750  
(1.300 m  ü. N. N.)  

Revier Preslav; 
Mischung: CL 1450  

(800 m  ü. N. N.)  



Ein Wegrand wildtiergerecht 
begrünt. Die Reh- und 
Hasengartenmischung 
verträgt die jährliche Mahd. 

Der stillgelegte Acker zwischen den Feldholz-
inseln sollte zur Äsungsfläche gemacht werden. 

Empfehlung zur Bewirtschaftung von Äsungsflächen 

 
Flächenwahl 
Die Beschaffung geeigneter Flächen bereitet oftmals große Schwierigkeiten, doch 
lässt sich bei entsprechender Zusammenarbeit mit den Landwirten und Waldbesitzern 
eigentlich in jedem Revier geeignetes Gelände für die Anlage von Äsungsflächen 
finden.  
 
Im Feldrevier sind es zunächst 
einmal die zahlreichen Stilllegungs-
flächen, die sich anbieten. Auch viele 
Äcker, die erst im Folgejahr mit 
Mais, Rüben, Kartoffeln, 
Sommergetreide u. ä. bestellt werden, 
lassen sich noch im Spätsommer 
kostengünstig z. B. mit Zwischen-
fruchtmischungen begrünen. Die 
Landwirte sind gerne bereit, Boden 
verbessernde Zwischenfrüchte gleich 
nach der Getreideernte auszusäen, 
wenn ihnen der Jagdpächter das 
Saatgut zur Verfügung stellt. Auch im Schatten des Waldrandes gelegene 
Grenzertragsböden und unrentable, kleine Ackerflächen kann man bei einigem 
Verhandlungsgeschick in Pacht nehmen.  
 
Schließlich können auch die Ränder wenig befahrener Wege z. B. durch Einsaat der 
Reh- und Hasengartenmischung zu interessanten Äsungsstreifen hergerichtet 

werden. Oftmals sind Kirche 
und Kommunen die 
Grundeigentümer. Beide 
Institutionen begrüßen 
Maßnahmen zur Lebens-
raumverbesserung und sind 
meist gerne bereit, einzelne 
Grundstücke zur Verfügung  
zu stellen.  

 
Allerdings sollten intakte Biotope, wie z. B. die aus ökologischer Sicht wichtigen 
Trockenrasenflächen und Feuchtgebiete, grundsätzlich nicht in unsere Planungen mit 
einbezogen werden.  
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Ein und dieselbe Fläche im lichten Altholzbestand in Wolmersdorf.  
Links: Vor dem Bearbeiten mit einer kleinen Motorfräse und  gleichzeitiger 
Einsaat, der Pioniermischung (CL 1250), breitwürfig von Hand. 
Rechts: 2 Monate später. Wo vorher nur wertlose Gräser und Brennnesseln 
wuchsen, findet das Wild hochwertige Äsung. 

Wälle, Hänge, ehemalige Schutthalden 
oder einfache Erdhaufen können,  wie 
hier,  sinnvoll mit schnell wachsenden 
Äsungspflanzen, wie z. B. Buchweizen, 
Klee, Phacelia im Gemisch in wertvolle 
Kleinstbiotope umgewandelt werden. 

 
Einfacher gestaltet sich die Flächenbeschaffung 
im Wald. Neben alten Pflanzgärten, ehemaligen 
Wiesen sind es vor allem die Sonnen 
beschienenen Schneisen und die durch Schnee- 
oder Windbruch entstandenen Blößen sowie 
Lichtleitungs- und Hochspannungstrassen, die 
wir nach vorheriger Absprache mit dem 
Grundeigentümer nutzen können.  
 
 
 
 
 
Selbst auf den mit Gras bewachsenen Freiflächen in lichten Althölzern kann man 
zusätzliche Äsung bereitstellen. Insbesondere die Bestände der tief wurzelnden 
Eichen und Kiefern bieten sich an, um auf Frässtreifen z. B. die Pioniermischung 
auszusäen. 

Die Eignung der einzelnen Flächen lässt sich am besten am vorhandenen Bewuchs 
beurteilen. Starker Grasfilz oder Adlerfarnbestände zeigen an, dass der Boden von 
guter Qualität ist und dass die Lichtverhältnisse auch für Äsungsmischungen voll 

ausreichen. 

 
 

www.Wildacker.de 

Lichtleitungen und Hochspannungstrassen 
bieten sich in vielen Waldrevieren an, um 

etliche Kilometer Äsungsstreifen zu schaffen. 

-7- 



Die Herbstaussaat auf Stilllegungsflächen lohnt sich. Man sorgt für Winter-
äsung und bietet im Frühjahr ausgezeichnete Brutplätze und Kinderstuben. 
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Richtlinien für Flächenstilllegungen 
 
Seit dem 01. Januar 2005 gibt es neue Regelungen in der Agrarförderung, die auch 
Änderungen in den verschiedenen Auflagen der Stilllegung mit sich gebracht haben. 
 
Es gibt zwar einige Einschränkungen; aber dennoch eröffnet die Reform für Jäger 
gute Möglichkeiten, die Lebensbedingungen des Wildes in den Feldfluren zu 
verbessern. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stillgelegte Flächen müssen vom 15. Januar bis 31. August des Kalenderjahres in 
welchem der Antrag gestellt wird, aus der Erzeugung genommen werden. 
 
Verboten ist 

- die Begrünung mit landwirtschaftlichen Kulturpflanzen in Reinsaat, 
- bis zum 15. Januar des der Antragstellung folgenden Wirtschaftsjahres jede 

Vornahme oder Zulassung einer zur Vermarktung bestimmten pflanzlichen 
Erzeugung und  

- das Entfernen sowie jede landwirtschaftliche Nutzung des entstandenen 
Bewuchses. 

Darüber hinaus bestimmt die Verordnung, dass stillgelegte Flächen „der 
Selbstbegrünung zu überlassen oder durch gezielte Aussaat zu begrünen…“ sind. Eine 
Aussaat mit wildtiergerechten Mischungen, kann das ganze Jahr über vorgenommen 
werden, vorzugsweise im Rahmen der Herbst- oder Frühjahrsaussaat. Letztere sollte 
allerdings bis spätestens zum 31. Mai eines Jahres erfolgt sein, um einerseits noch 
rechtzeitig den gewünschten Pflanzenbestand aufbauen zu können und andererseits 
den Eindruck einer (unerlaubten) „Schwarzbrache“ zu vermeiden.
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Die Fläche - im April mit CL 1500 eingesät - wurde Mitte Juli zur Hälfte 
(links) gemulcht. Mitte September waren die Äsungspflanzen bereits wieder 
zum deckungsreichen Bestand herangewachsen. 

  
„Der Aufwuchs ist zu zerkleinern und auf der Fläche ganzflächig zu verteilen.“ 
Offensichtliche Absicht dieser Regelung ist es, alle nicht produktiven Flächen in 
einen „guten“ (weil äußerlich gepflegt aussehenden) landwirtschaftlichen und 
ökologischen Zustand zu halten. 
 
In der Regel verlangt man also, dass die begrünten Stilllegungsflächen einmal im Jahr 
gemulcht, gehäckselt oder gemäht werden. Für diese Pflegemaßnahmen müssen die 
Hauptbrut- und Aufzuchtszeiten berücksichtigt werden.  
Vom 01. April bis 15. Juli dürfen die Flächen nicht geschnitten werden. 

 
 
 
Die in den beiden letzten Jahrzehnten von uns speziell für Stilllegungsflächen 
entwickelten Daueräsungsgemenge enthalten viele regenerationsfähige Äsungspflan-
zen, die den verlangten Pflegeschnitt gut verkraften und schnell wieder zu einem 
Deckung und Äsung spendenden Bestand heranwachsen. 
 
Selbst die für die Winteräsung so wichtigen Kohl-, Raps- und Rübenarten vertragen 
bei angemessener Schnitthöhe durchaus das Mähen und Mulchen (siehe Bild). Für 
eine Regeneration durch neue Triebe und Ausläufer benötigen die Pflanzen natürlich 
einen entsprechenden Zeitraum. Damit bis zum Winter wieder ausreichende Äsung 
und Deckung heranwächst, sollte das Mulchen möglichst noch im Juli erfolgen. 
 
Aus unserem Programm haben sich für die Herbst- oder Frühjahrssaat auf 
Stilllegungsflächen folgende Mischungen bestens bewährt:  

- CL 1050   (insbesondere für die Frühherbstaussaat), 
- CL 1300 + CL 1450  (für Herbst- und Frühjahrsaussaat), 
- CL 1500 + CL 1700  (für Frühjahrsaussaat)  



Keimprobe 
Die Haltbarkeit  der Samen im keimfähigen Zustand ist bei den einzelnen Pflanzen 
von unterschiedlicher Dauer; in jedem Fall ist die Zeit der Aufbewahrung begrenzt 
und auch von der Lagerungsart abhängig. Nach zahlreichen Untersuchungen erhalten 
Roggen, Hirse, Gerste, Mais und Linse ihre Keimfähigkeit etwa zwei bis drei Jahre; 
Raps, Rübe, Kohl, Weizen und Hafer mindestens drei Jahre; Senf, Hanf, Lein und 
Buchweizen vier Jahre; Wicke, Ackerbohne und Erbse sogar vier bis fünf Jahre. 
So können Wildackersaaten vom Vorjahr durchaus noch Verwendung finden, doch 
sollten sie vor der Aussaat ins Freiland einer Keimprobe unterzogen werden.  
Man legt zu diesem Zweck 100 Körner zwischen zwei angefeuchtete, leinene Lappen 
bzw. Löschpapier oder in feuchten Sand auf einen Teller, der mit einer Glasscheibe 
zugedeckt wird, an einen warmen Ort. Man zählt bei Getreide, Hülsenfrüchten, Klee 
und Luzerne nach 10, bei Mais, Rüben, Esparsette und Serradella nach 14 und bei den 
meisten Gräsern nach 21 Tagen, wie viele Samen gekeimt haben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Keim- und Auflaufschäden                 
Unsere Saaten werden grundsätzlich auf ihre Keimfähigkeit überprüft. 
 

Um etwaige Zweifel auszuschließen, empfehlen wir, vor dem Aussäen eine 
kleine Menge für eine eventuell notwendige Keimprobe zurückzubehalten. 
  

Die meisten Auflaufschäden werden durch Umweltfaktoren verursacht. Bei zu früher 
Aussaat verhindern niedere Bodentemperaturen eine Keimung. Zu flache Aussaat in 
eine ausgetrocknete obere Bodenschicht kann genauso zu Fehlschlägen führen, wie 
das zu tiefe Ausbringen kleinkörniger Samen. Insbesondere bei sofortiger Aussaat 
nach Fräsen oder Grubbern passiert es immer wieder, dass die Säscharen der 
Drillmaschine zu tief in das lockere Erdreich eindringen und die Keimlinge feiner 
Samen nicht auflaufen können. Oftmals keimen die Pflanzen normal, beim Auflaufen 
jedoch werden die empfindlichen Keimlinge durch starke Nachtfröste abgetötet. 
Vielfach verkannt werden die Schäden, die tierische Schädlinge als Verursacher 
haben. Auf umgebrochenen Wiesen und Brachflächen können die Larven der 
Wiesenschnake (Tipula) zu Totalausfällen führen. Bei späten Saaten werden die 
jungen Keimblätter der Kreuzblütler wie Kohl, Rüben und Raps bei Hitzeperioden oft 
innerhalb weniger Tage durch Erdflöhe vernichtet. Auf feuchten Standorten, 
insbesondere im und am Wald sind häufig Schnecken für den Kahlfraß der jungen 
Wildackerpflanzen verantwortlich. Die über Tag im Erdreich sitzenden Wege- und 
Ackerschnecken erkennt man rechtzeitig an den durchlöcherten und durch 
Schabenfraß geschädigten Blättern. Mit breitwürfig ausgestreutem Schneckenkorn 
(erhältlich beim Landhändler) lassen sich Totalschäden sicher vorbeugen. 
 

Keimprobe im Blumentopf - links: Beginn der Keimung am 2. Tag, rechts: 7. Tag. 
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Die  Bodenbearbeitung 
Ein Wildacker, der einen guten und gesunden Pflanzenwuchs hervorbringen soll, 
bedarf einer entsprechenden Vorbereitung. Die ausgewählte Fläche sollte nach 
Möglichkeit gepflügt, zumindest aber tief gegrubbert werden. Die erforderlichen 
Vorarbeiten beginnen mit dem Roden vorhandener Baumstümpfe, dem Absammeln 
von Steinen und Reisig. Vor dem Pflügen empfiehlt es sich, die Fläche mit einem 
Mulchgerät zu bearbeiten oder die Grasnarbe mit einer Fräse oder einer Scheibenegge 
zu zerkleinern. Nach dem Umbruch wird - damit eine feine Krume erhalten bleibt - 
sofort abgeeggt oder, sofern grobe Schollen vorhanden sind, noch einmal gefräst. 
Viele Pflanzen benötigen zum schnellen Keimen und sicheren Gedeihen ein gut 
abgesetztes Saatbett. Da für ein natürliches Absetzen meist nicht ausreichend Zeit 
zur Verfügung steht, muss der mit Pflug, Fräse oder Grubber bearbeitete Boden auf 
mechanischem Wege mittels Packer, Egge oder ggf. auch Walze verdichtet werden. 
Insbesondere während Trockenperioden sorgt die durch den Bodenschluss 
gewährleistete Zufuhr des aufsteigenden Kapillarwassers für einen gleichmäßigen und 
sicheren Aufgang der Saaten.  
 
Unkrautprobleme 
Auf Flächen, die schon jahrelang als Wildäcker genutzt werden, gibt es häufig 
Unkrautprobleme durch Überwuchern ausgesamter Wildkräuter, wie Klettenlabkraut, 
Ampfer, Disteln, Melden, Franzosenkraut, Knöterich, Quecken usw. Unkräuter haben 
allerdings auf Dauer nur dann eine Überlebenschance, wenn sie zur Reife und somit 
zur Samenausbildung kommen. Das kann man durch gezielte Bearbeitung und 
richtige Fruchtfolge verhindern, indem man die Äsungsflächen in drei gleich große 
Teile aufgliedert und zum Beispiel folgende Bestellung vorsieht:  
Teil I: CL 1050, Teil II: CL 1650, Teil III: CL 1150. 
Der Wildacker wird im März/April zunächst gepflügt und gleich danach saatbettfertig 
abgeeggt. Um frühzeitige Äsung anzubieten, wird der 1. Teil sofort eingesät. Auf 
diesem Stück bekommt man die einjährigen Unkräuter leicht in den Griff, denn die 
Fläche wird im Sommer, jeweils bei Blühbeginn der aufwachsenden Disteln usw. 
zweimal gemäht. Die beiden anderen Teile lässt man etwa 3 – 4 Wochen unberührt 
liegen. In dieser Zeit sind alle Wildpflanzen aufgelaufen und werden unmittelbar vor 
Einsaat der geplanten Mischung durch flache Bearbeitung vernichtet. Zur sicheren 
Bekämpfung, insbesondere auch der Quecken, kann man stattdessen auch eine 
Behandlung mit „Round-up“ vornehmen. Das Mittel hat bekanntlich keine Boden-
wirkung, denn es wird im Boden biologisch als Sauerstoff abgebaut. „Round-up“  ist 
zudem weder fisch- noch insektengiftig und seine Toxizität ist geringer als die von 
Kochsalz. Unter Umständen kann auch sofort nach der „Round-up“ -Behandlung die 
Wildackersaat ausgebracht werden. Bei dichtem Bewuchs genügt die breitwürfige 
Aussaat von Hand. Man wählt dafür eine feinkörnige Mischung wie z. B. CL 1150. 
Grobkörnige Mischungen sollten gedrillt oder bei Breitsaat mit leichter Saategge 
eingearbeitet werden. Im folgenden oder zweiten Jahr wird die Gesamtfläche nach 
dem gleichen Verfahren bearbeitet, dabei aber die positive Wirkung der Fruchtfolge 
berücksichtigt. Die Bestellung sollte dann folgendermaßen vorgenommen werden:  
Teil I: CL 1150, Teil II: CL 1050, Teil III: CL 1650.  
Ein solcher Wildacker bietet ganzjährige Äsung, ohne dass lästige Unkräuter und 
insbesondere Quecken das Pflanzenwachstum beeinträchtigen. 
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Das Ausbringen von Kalk auf den 
Wildacker mittels Großflächenstreuer. 
 

Düngung 
Jeder Boden benötigt Mineralien für die Fruchtbarkeit. Genaue Kenntnis über den 
Vorrat an notwendigen Grundnährstoffen vermitteln Bodenproben.  
Auskünfte über das Verfahren erteilen Landhändler und Landwirtschaftsschulen.  
 
Nach den Untersuchungsergebnissen werden fehlende Nährstoffe durch 
Düngergaben ersetzt. Diese Düngung muss allerdings möglichst harmonisch gestaltet 
werden. Es darf kein Nährstoff fehlen, aber es soll auch keinen im Überfluss geben.  
 
Im Einzelnen haben die Grundnährstoffe folgende Wirkungen:  
Kalk  beseitigt durch Abstumpfen oder Bindung im Boden vorkommende oder 
entstehende Säuren, die das Pflanzen- und Bakterienleben stark schädigen. 
  
Alle Leguminosen sowie Rüben, Weizen, Kohl  und Mais verlangen einen gut 
gekalkten Boden. Stiefmütterchen, Sauerampfer, Storchschnabel zeigen Kalkmangel 
an. Fehlende Kalkmengen werden am besten in Form von kohlensaurem Kalk                
(i. d. R. 150 - 200 kg/1000 m²) ausgestreut.  

 
    
 

 
 

Phosphor (P), meist in Form von Thomasmehl ausgebracht, beschleunigt die Reife 
und fördert die Korn- und Samenbildung der Pflanze. Besonders Knollenfrüchte, 
Getreide und Mais sind auf das Mineral Phosphor unbedingt angewiesen. Für 
schnelle Wirkung wählt man Superphosphat.  
 
Kali  (K) macht Blätter und Knollen der Äsungspflanzen erst richtig schmackhaft. 
Dieses Mineral muss zur Bildung der Stärke und des Zuckers vorhanden sein, denn 
alle Pflanzen wie Rüben, Kartoffeln , Topinambur  oder Mais, welche viele dieser 
Stoffe bilden, brauchen reichlich Kali. Er sorgt darüber hinaus für die 
Zellenausbildung und garantiert somit die Standfestigkeit der Pflanzen.  
Phosphor und Kali braucht jede Pflanze, und selbst Bio-Landwirte können auf eine 
Versorgung mit diesem Grunddünger nicht verzichten. Die beiden Nährstoffe werden 
am besten in Form von Thomaskali ausgebracht.  
 
Stickstoff (N) fördert das Wachstum und den Eiweißgehalt, z. B. bei Raps und Kohl . 
Bei übertriebener Düngung leiden Standfestigkeit, Reifeprozess und 
Schmackhaftigkeit. Wildackermischungen mit hohen Anteilen an Klee und ähnlichen 
Leguminosen bringen in der Regel ausreichend Stickstoff aus der Luft in den Boden. 
Bei Vergilbung und schlechtem Wuchs wird dieses Nichtmetall in Form von 
Kalkammonsalpeter (Stickstoffdünger) oder den schnell wirkenden Kalksalpeter 
(Calciumnitrat), in der Regel 200 kg/ha, als Kopfdünger verabreicht. 

www.Wildacker.de 
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Warum Wildäsungsmischungen ? 
 
Mischsaaten haben ihren Ursprung in der Landwirtschaft.  
Altbekannt sind Mengkorn, „Landsberger Gemenge“, Klee-Gras-Mischungen und 
Untersaaten. Solche Pflanzenzusammenstellungen bringen auch bei der Wildhege 
durchaus Vorteile: Die Ausnutzung der gegebenen Standortfaktoren wird verbessert, 
das Anbaurisiko bleibt relativ gering, denn der Ausfall einzelner Pflanzen wird sofort 
durch andere kompensiert, die Futterqualität  wird positiv beeinflusst, der Ertrag  
gesteigert und die Nutzung wesentlich verlängert.  

 
 
 
Wildackermischungen sind allerdings nur dann sinnvoll, wenn sehr sorgfältig nur 
solche Pflanzen gewählt werden, die nach ihren Nährstoffansprüchen 
zusammenpassen, eine gewisse Verträglichkeit  untereinander aufweisen und auch 
tatsächlich vom Wild angenommen werden. Wichtig ist die ausgewogene Dosierung 
des Samenanteils beim Zusammenstellen der einzelnen Komponenten. Sie muss so 
bemessen sein, dass sich alle Mischpartner  ohne nennenswerten Konkurrenzdruck 
bis zur Blüte, Frucht- und Samenbildung voll entwickeln können. Die richtige 
Auswahl der Pflanzen gewährleistet eine oft mehrjährige Nutzung durch das Wild.  
 

Gute Wildäsungsmischungen müssen zu jeder Jahreszeit eine entsprechende 
Anziehungskraft auf die im Revier vorkommenden Wildarten ausüben. Dafür sorgen 
im Sommer des ersten Jahres attraktive Kulturpflanzen , wie Flachs, Buchweizen, 
Klee, Serradella und verschiedene Körnerleguminosen. Im Herbst und Winter stehen 
frostresistente Kohl-, Raps- und Rübenarten sowie Wintergetreide zur Verfügung. Ab 
dem zweiten Jahr bieten perennierender Dauerroggen, Westfälischer Furchenkohl, 
mehrjähriger Klee, Malve und Süßgräser ausreichend Äsung und gute Deckung. 
  

Wildackermischungen bieten Schutz und Nahrung für die gesamte Fauna und 
gedeihen eigentlich überall, wie hier CL 1400 auf ärmsten Sand im Heiderevier. 
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Bewährte Aufteilung eines Wildackers im Niederwildrevier 
(im Schema) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Große Wildäcker werden am besten in vier Teile aufgegliedert, wobei es sich als sehr 
vorteilhaft erwiesen hat, wenn man die einzelnen Stücke durch Grenzlinien in Form 
von 3 bis 4 m breiten Topinamburstreifen trennt.  
 
Da das Wild bei nassem Wetter, insbesondere nach starken Regenfällen, gerne 
Freiflächen aufsucht, sollte ein Areal, z. B. der, mit Reh- und Hasengarten- oder 
Dauergrünlandmischung bestellte Teil des Wildackers, einen möglichst kurzen Rasen 
aufweisen. Das kurze, junge Grün wird nicht nur von den Hasen mit Vorliebe 
aufgesucht, auch das Wildgeflügel und die Rehe brauchen solche Flächen zum 
Sonnenbaden und als Spielwiese. 
 

Haben Sie noch Fragen? 
Dann rufen Sie uns bitte an oder schreiben Sie uns. Wir beraten Sie gerne! 

 

�����	��	�����

�����
�����	
��	�

�������
��	
�����	
 ���!��


%�	��
�������
&&


 ���� 


'
�
"()#*
�����	
��	� �
+��, �#*-."/"#0* �� 

��1, �#*-."/"#-0 �

2�3��� ��4���5��������	6��  

www.Wildacker.de 

Je breiter das Pflanzenangebot, umso höher ist die Anziehungskraft auf das Wild. 
Schon aus diesem Grunde empfiehlt es sich, mehrere Mischungen nebeneinander auf 
einer Äsungsfläche anzubauen: 
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Offene Freiflächen, wie nicht eingesäte oder kurz gemähte Streifen 
zwischen den Teilstücken sind als Sonnenplätze sehr beliebt. 
 

Große Äsungsflächen, in mehrere Teile aufgegliedert und mit verschiedenen 
Mischungen und Einzelpflanzen bestellt, sorgen für Abwechslung und bieten 
Möglichkeiten für eine ausgewogene Fruchtfolge. 
 

Bewährte Aufteilung eines Wildackers im Schalenwildrevier 
(in der Praxis) 
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